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Erscheinungsweise: vierteljährlich

TBI im Internet: Jürgen Plieninger
http://www.uni-tuebingen.de/ub/elib/tbi/tbi.htm

Zurück zum Anfang

Editorial
Liebe Leserinnen und Leser von TBI,

in UB-Info 2001/3 war dieses Heft für Mitte März angekündigt worden, nun ist es Mitte April, wenn es erscheint. "Gut' Ding will Weile haben!" könnte man diese Verzögerung mit
einer allgemeinen Weisheit bemänteln, aber genau genommen stand eine langwierige Grippe und der Bibliothekartag der Fertigstellung im Weg. - Wir hoffen zuversichtlich, dass Sie
sich durch diesen Umstand die Lektüre nicht verleiden lassen!

Was natürlich bei der Verzögerung auch noch eine Rolle spielt, ist die Umgewöhnung an völlig neue Herstellungsprozesse, da es nun nur noch eine elektronische Ausgabe von TBI
geben soll. Eine Ausgabe? Jetzt sind es zwei: Denn eigentlich hatten wir Ihnen prophezeit, dass es nur das Format als PDF-Dokument geben könne, nun stellt sich heraus, dass es
einfacher ist, eine HTML-Version zu erstellen und diese in PDF zu konvertieren. Wunderschön, denn so haben wir plötzlich zwei elektronische Formate und Sie die Auswahl, TBI
entweder mit Adobe Acrobat Reader zu lesen oder mit einem Web-Browser, da ja HTML (Hyper Text Markup Language) das gegenwärtige Standardformat von Webseiten ist.
(Nebenbei, als Entschuldigung für Kenner und Expertinnen: Natürlich könnte man mit Word noch viel bessere Vorlagen erstellen und TBI in einem aufwändigeren Layout
präsentieren, nur wird TBI wie so vieles in "Nebenarbeit" hergestellt, und da sind eingefahrene Routinen unschlagbar).

Was finden Sie im ersten Heft? Ein buntes Potpourri, das Frau Krizova mit einem kurzen Text und vielen Fotos aus einer Broschüre zur neu erstellten Bibliothek in Liberec einleitet.
Herr Steiner folgt mit einem Beitrag, den Sie schon aus UB-Info 2001/3 kennen: Die Beschreibung des neuen Intranets, das UB und Bibliothekssystem weiter zusammenführen soll. -
Die TBI-Redaktion wird auch in Zukunft Beiträge aus UB-Info übernehmen, von denen sie denkt, dass sie auch für einen weiteren Leserkreis von Interesse sein könnten.
Herr Plieninger denkt über Benutzer/innen als Erwerbungsquelle nach, hinter diesem etwas geschwollenen Titel verbergen sich Überlegungen, inwieweit man als Bibliothekar/in das
Schenken von Literatur, die man sonst auch beschafft hätte, stimulieren kann.
Frau Biesinger hat in der Lehrbuchsammlung sehr genau dem Dialog der Bücher zu Zeiten ohne Publikumsverkehr gelauscht und siehe da, auch diese setzen sich mit technischen
Neuerungen in Form des Internets auseinander und haben Statusprobleme miteinander. Ganz wie bei uns, nun ja!
Und zum Schluss, unter "Verschiedenes" finden Sie einige Kleinigkeiten, einen Benutzerdialog, ein Seminarangebot, die vierte Auflage eines Textes, der mittlerweile als Klassiker
des Bibliothekshumors gelten kann - Verschiedenes eben.

Die TBI-Redaktion wünscht Ihnen eine gedeihliche, kurzweilige Lektüre!

Zurück zum Anfang

Bau der Versöhnung
von Zuzana Krizova, Institut für Osteuropäische Geschichte

Im September vorigen Jahres kam die überraschende Einladung zur Eröffnung der neuen Bibliothek in Reichenberg / Liberec (Tschechien). Über die Grundsteinlegung des Neubaus
der Bibliothek der Versöhnung im September 1997 hatte ich kurz im TBI 20 (1998)1 S.39 berichtet.

Es waren wenige, die glaubten, dass es der Direktorin, Frau Vera Vohlidalová gelingen könnte, ihr Projekt zu realisieren. Aber der Wunsch, eine neue wissenschaftliche Bibliothek
mit einer Synagoge an der Stelle der alten zerstörten Synagoge zu bauen, wurde Wirklichkeit. So trafen sich nun etwa 200 eingeladene Gäste aus vielen Ländern zur feierlichen
Eröffnung am 9. November 2000.

Unser Staunen nahm keine Ende. So hell und weiträumig, großzügig und intim, als ob das Gebäude sagen würde: "Komm, ich lade dich ein, du siehst doch, dass du mich gerne

Tübinger Bibliotheksinformationen, 23(2001), H. 1

file:///C|/htmls/TBI/011/tbi2001_1.htm (2 von 31) [30.04.2001 12:12:49]

http://www.uni-tuebingen.de/ub/elib/tbi/tbi.htm


kennen lernen möchtest."
Auf den folgenden 19 Seiten hat die TBI Redaktion Fotos, Bauskizzen und allerlei Erläuterungen aus der sehr gelungenen Eröffnungsfestschrift in Bilddateien eingefangen.

Es bleibt noch zu bemerken, dass die finanzielle Ausstattung für den laufenden Betrieb so knapp ist, dass diese einmalige Bibliothek nur an 4 Tagen in der Woche geöffnet werden
kann. Obwohl sich die ausländischen Fernsehteams begeistert die Türklinke in die Hand geben, scheint es, als ob das Prager Kultusministerium als Unterhaltsträger sich wenig mit
der Bibliothek identifiziert.
Möglicherweise liegt es daran, dass das erste neue bedeutende Bibliotheksgebäude, das nach 1945 in Tschechien gebaut wurde, nicht in Prag steht.
Sind vielleicht die Prager weniger amüsiert, wenn die Provinz die Nase vorn hat?

Kontakt: Zuzana Krizova, Tel. 29 - 72390, E-Mail: zuzana.krizova@uni-tuebingen.de
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Zurück zum Anfang

Intranet für das Bibliothekssystem der Uni Tübingen
von Roland Steiner, UB - Elektronische Dienstleistungen

Vielleicht geht es Ihnen wie mir: Begriffe wie "E-Commerce", "Content Management" etc. kann ich nur noch mit Schmerzen hören. Genauso verhält es sich bei "Intranet". Durch den
häufigen und oft falschen Gebrauch sind es mittlerweile fast schon Schimpfworte.

Ich möchte daher kurz umreißen, was wir unter Intranet verstehen. Ich hoffe es wird nicht zu theoretisch (wenn ja, lesen Sie einfach nur den letzten Abschnitt).

Das Intranet enthält die elektronisch verfügbaren Dokumente, Informationen, Werkzeuge und Arbeitsmittel, die innerhalb des gesamten Unternehmens dauerhaft oder für
andere Mitarbeiter von Nutzen sein können.

●   

Es baut auf die technische Plattform des WWW, jedoch wird der Zugriff auf die berechtigten Personen beschränkt, in unserem Fall also auf die bibliothekarischen Mitarbeiter
im universitären Bibliothekssystem.

●   
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Vorteile dieses Konzepts:
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Es wird eine Art "korporatives Gedächtnis" aufgebaut. Das im Betrieb verfügbare Wissen (vor allem Spezialwissen) liegt nicht nur bei einem einzelnen Mitarbeiter, sondern
steht dem gesamten Unternehmen zur Verfügung. Damit bleibt es auch in Vertretungsfällen, bei Krankheit oder Personalwechsel verfügbar. Viele Abteilungen haben sich
automatisch - allerdings meist auf Papier und abteilungsintern - eine ähnliche Struktur aufgebaut.

●   

Der Zugang zu diesem gemeinsamen Wissensspeicher erfolgt an einer zentralen Stelle. So ist gewährleistet, dass man wichtige Informationen immer in der neuesten Fassung
an einer Stelle finden kann. Dies bedeutet natürlich nicht, dass man eine Telefonliste oder häufig benötigte Papier-Unterlagen wie z.B. einen Dienstreiseantrag nicht in
genügender Anzahl als Vorrat ausdrucken kann. Ein Intranet wird nicht das "Papier abschaffen".

●   

Mehrarbeit soll dabei natürlich nicht anfallen, nach wie vor liegen die Informationen einmal irgendwo elektronisch verfügbar. Der Zugriff auf diese Informationen ist jedoch
über mehrere Einstiegspunkte möglich.

●   

Das Intranet soll auch neue Kommunikationswege anbieten, und damit räumlich entfernte Teile des universitären Bibliothekssystems besser "vernetzen", so z.B. die kürzlich
eingerichtete Mailingliste TUBS-NEWS-L. Geschützter und freier Bereich (also Intranet und "Extranet") können nahtlos miteinander verknüpft werden, die Bedienung erfolgt
über den Web-Browser.

●   

Wichtig sind uns folgende Punkte:

Es soll damit kein Arbeitsmittel "verordnet" werden. Wir sehen das Intranet als Angebot zur Zusammenarbeit.●   

Wer die Information (z.B. bestimmte Formulare) bisher in konventioneller Form verwaltet hat, soll dies auch in Zukunft tun, nur eben jetzt in elektronischer Form. Dies soll
keinen Mehraufwand bedeuten, sondern eher Arbeit sparen, z.B. indem wir mehrfaches Eingeben derselben Daten vermeiden wollen.

●   

Nur wenn die Daten im Intranet auch richtig und aktuell sind (und bleiben), wird es sich auf Dauer durchsetzen. Falls Ihnen also veraltete oder gar falsche Informationen
auffallen, melden Sie uns diese bitte. Wir haben in das Intranet einige dem entsprechende Vorkehrungen eingebaut; so wird z.B. der Autor eines Beitrags in die FAQ ein Jahr
nach dem Einbringen per E-Mail daran erinnert, ob diese Information noch richtig und aktuell ist.

●   

Das Intranet wird sich laufend verändern. Auch im Moment sind einige Bereiche noch nicht fertig oder komplett.●   

Konkrete Daten

Sie erreichen das Intranet unter http://min.ub.uni-tuebingen.de. Meist reicht es, wenn Sie einfach nur "min" in das Adressfeld Ihres Browsers eingeben.●   

Zugriffsberechtigt auf unser Intranet sind:

die Mitarbeiter-PCs im UB-Bereich❍   

die Mitarbeiter-PCs in den Institutsbibliotheken, sofern uns die IP-Adresse (also die Internet-Hausnummer) des PCs gemeldet wurde.❍   

●   

Öffentliche PCs sind nicht frei geschaltet.●   

Besondere Bereiche sind zusätzlich geschützt, meist über Passworte. Weitere solche Bereiche können bei Bedarf eingerichtet werden.●   

Redaktion und Ansprechpartner: Roland Steiner, Tel. 29 - 76999, edl-support@ub.uni-tuebingen.de

Zurück zum Anfang

Über die Benutzer als Erwerbungsquelle

- einige praktische Überlegungen zu Geschenken in Institutsbibliotheken

von Jürgen Plieninger, Institut für Politikwissenschaft

Geschenke werden von der Bibliothek kostenlos "erworben", das haben sie mit dem Dublettentausch und den Nachlässen gemeinsam. Das heißt noch lange nicht, dass sie nichts
kosten: Arbeitet man die Bücher ein, kosten sie den Aufwand der Einarbeitung, kosten den Platz in der Bibliothek, den sie dann einnehmen und kosten eventuell auch den Aufwand,
sie dann wieder abzuschreiben. Dies deutet darauf hin, dass der Umgang mit Geschenken dann doch nicht so einfach ist, wie es ihr Name zu suggerieren scheint. Dennoch ist es
schön, wenn man in Zeiten knapper Mittel einen Teil der Erwerbungen, die man sonst kaufen würde, geschenkt bekommt. Was ist beim Umgang mit Schenkenden zu beachten? Wie
kann man bewirken, dass der Schenkende im Idealfall weiterhin "an die Bibliothek denkt", wenn ihm wieder ein Band unterkommt, den er schenken könnte?

Anteil an Neuerwerbungen
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Der Anteil der geschenkten Bücher differiert sicher stark von Bibliothek zu Bibliothek. Wenn die "Kultur" in einem Institut diejenige ist, dass die Lehrenden neue, von ihnen verfaßte
Bücher automatisch der Bibliothek schenken, dass auch Rezensions- und Konferenzexemplare tendenziell geschenkt werden, dann kann der Anteil von Geschenken schon bis zu 5 %
der Neuerwerbungen reichen. - Man sollte aber als Bibliothekarin stets wissen, dass man diesen Anteil nach oben oder unten beeinflussen kann. Warum und wie?

Institutsatmosphäre
Es macht viel aus, wie die jeweilige Atmosphäre im Institut ist, ob es "üblich" ist, dass die jeweiligen Mitarbeiter/innen ihre neuen Bücher der Institutsbibliothek schenken oder ob
der Herr Professor "seine" Bücher lieber kaufen läßt, weil er als Autor dann auch etwas davon hat. Zumindest in Instituten mit klar abgegrenzten Etats hat er eigentlich weniger
davon, weil die Erwerbung des eigenen Buches ihm die Chance nimmt, ein anderes zu kaufen. Ich kenne auch einen Fall, in dem der Professor lieber seine Rezensionsexemplare im
Seminar versteigerte, als dass er sie der Institutsbibliothek überlassen hätte. Wenden wir uns von diesen eher traurigen Beispielen doch lieber ab und weisen auf positive Beispiele
hin, wo die Professoren und auch der Mittelbau "ihrer" Institutsbibliothek alles herbeischleppen, dessen sie kostenlos habhaft werden können. Das kann durchaus eine ganze Menge
sein, wenn es sich um eigene Veröffentlichungen und Reihen, Rezensionsexemplare und kostenlos auf Konferenzen bzw. bei Besuchen anderer Institute "gesammelter" Werke
handelt!
Es ist auch durchaus möglich, diese Atmosphäre positiv zu stimulieren. Etwa durch Hinweise, dass andere (im schlimmsten Fall: die Konkurrenten!) ihre Neuveröffentlichungen
jeweils der Bibliothek schenken. Das sollte nicht rechthaberisch geschehen und man sollte auch ohne Zucken die Bestellung entgegennehmen, wenn der- oder diejenige nicht auf
diesen Hinweis eingeht. Meine Erfahrung in einem Fall: Ein Buch wurde trotz meines Hinweises, man könne es doch auch schenken, gekauft, "verschwand" dann ziemlich schnell,
weil es natürlich in den Veranstaltungen des Professors oft angegeben wurde und wurde ohne Schwierigkeit von ihm zweimal kostenlos aus dem Bestand seiner Autorenexemplare
ersetzt. Also: Was heute nicht ist, kann schon noch werden!

Wer schenkt?
Eigentlich schenken alle Benutzerkreise. Natürlich am meisten diejenigen, die dem Institut länger verbunden sind, also die Mitarbeiter/innen (Professoren und Mittelbau), aber ebenso
kann man es erleben, dass Studierende erkleckliche Bestände "stiften". Manchmal steht das "Ballast abwerfen" dahinter, beispielsweise nach einer größeren Arbeit oder Prüfung,
wenn man wieß, dass das Thema abgehakt ist und man nicht mehr auf die entsprechende Literatur zurückgreifen wird. Ein anderer Grund ist oft ein Auslandsaufenthalt, aber es kann
auch schlichtweg Dank sein für die Bibliothek an sich. So schenkt eine Studierende bei uns schon das zweite Jahr ein Zeitungsabonnement, weil sie findet, dass wir für ein
politikwissenschaftliches Institut zu wenige Zeitungen abonniert haben. Wir geben ihr zum Dank eine Spendenbescheinigung, was von ihr zunächst gar nicht gewünscht war. Dazu
weiter unten mehr.

Schenkende als Dauerschenker
Man sollte die Schenkende/den Schenkenden vielleicht weniger als Einzel- denn als Wiederholungstäter einschätzen und entsprechend (be-)handeln. Wer veröffentlicht,
veröffentlicht immer wieder, ebenso bleibt eine Rezension selten allein. Das fängt schon beim Mittelbau an, setzt sich beim Professor fort und endet oft bei einer kleinen
"Veröffentlichungsfabrik", z.B. in einem Forschungsprojekt oder Netzwerk.
Was folgt daraus? Ein Fehler, den Sie im Umgang mit Schenkenden machen, kann sich fatal auswirken, da die Quelle dann ein- für allemal versiegt. Mit der Eitelkeit von
Schenkenden sollte allemal gerechnet werden. Das heißt nicht, dass man auf alles eingehen muß, was einem angedient wird, aber man sollte höflich und transparent seine
Ablehnungs- und Gegengründe vorbringen, wenn man denn Grund dazu hat. Es ist auch abzuraten, Bücher wider Willen opportunistisch entgegenzunehmen und danach zu
entsorgen! Es macht ein schlechtes Bild, wenn jemand Bücher geschenkt hat, dafür vom Bibliothekar liebedienerisch belobigt wurde und er/sie die Bände zwei Wochen später auf
dem Mitnahmeregal wieder vorfindet.
Noch schlimmer freilich, wenn man sich im Zusammenhang mit einer Schenkung auf eine Auseinandersetzung einläßt oder eine Anfrage nicht beantwortet. Hierzu zwei Beispiele:
Ein Kollege ließ sich mit einem Schenkenden in eine Auseinandersetzung über die fachliche Einordnung eines Geschenks ein. Er beendete die Auseinandersetzung lediglich formal
höflich, verhielt sich aber inhaltlich uneinsichtig und unhöflich. Der betreffenden Bibliothek entgehen dadurch jedes Jahr drei bis fünf Geschenke, weil der Schenker seine
Rezensionsbücher aufgrund dieses Erlebnisses anderswo "unterbringt". Und: Eine schlecht ausgestattete Fachhochschulbibliothek bekam eine Anfrage, ob zwei Geschenke genehm
seien. Der Anbieter teilte implizit mit, dass eine Übernahme keineswegs sein müsse, dass man eventuell aber später andere Geschenke erwarten könne. Der betreffende Kollege
antwortete nicht, der Kontakt war unterbrochen, weitere Anfragen erfolgten verständlicherweise nicht.
Was kann man daraus lernen?

Umgang mit Schenkenden
Zunächst einmal sollte irgendwann in Ihrer Kommunikation mit dem Schenkenden der Dank ein Thema sein. Nicht (nur) der Dank für das Geschenk, sondern Dank dafür, das der-
oder diejenige daran gedacht hat und sich in gewisser Weise engagiert hat, um das/die Geschenke anzubieten. Wenn Sie durch Worte oder Haltung ausdrücken, dass dieses eher eine
Belästigung für Sie darstellt, dann können Sie mit 90-100&bsp;prozentiger Wahrscheinlichkeit davon ausgehen, dass der nächste Impuls in dieser Hinsicht unterdrückt wird... Die UB
dankt übrigens ihren Schenkenden oft schriftlich, das ist auch kein schlechter Weg, damit der Dank nicht vergessen wird.
Der Dank muß nicht dick aufgetragen sein, es reicht ein Nebensatz als Zeichen, dass man den Akt als dankenswert einschätzt. Freilich, wenn man dick auftragen will, wäre auch ein
öffentlicher Dank möglich, indem man beispielsweise einen Zettel vorne ins Buch einklebt mit dem Hinweis "Dieses Buch wurde geschenkt von xy" oder gar im Jahresbericht oder in
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der Bibliothekshomepage eine Liste der Schenker veröffentlicht (womöglich gar noch gewichtet...). Aber das ist meiner Einschätzung nach bereits zu amerikanisch für deutsche
Verhältnisse.
Als zweites sollten Sie, falls der- oder diejenige es nicht völlig eilig hat und es ihm/ihr nicht völlig gleichgültig ist, was mit den Bänden geschieht, einen Blick auf die Geschenke
werfen und beurteilen, ob sie in Frage kommen. Das muß natürlich dann nicht sein, wenn der/die Schenkende sein/ihr neuestes Werk vorbeibringt, da beleidigt das eher, aber es gibt
ja auch "Jäger und Sammler", die einem Veraltetes und nicht Passendes auf die Schwelle legen. Auch dazu unten mehr.
Jedenfalls sollten Sie sich stets ein Hintertürchen offenhalten, sagen, dass Sie prüfen (lassen), ob es in den Bestand passt oder nicht und die Erlaubnis erfragen, das Buch im
Ablehnungsfalle weiter zu vermitteln, etwa an die UB oder an eine andere Institutsbibliothek oder an xyz. Manchmal wird dann gewünscht, dass das Geschenk in diesem Fall wieder
zurückgegeben wird, dann legt man einen Laufzettel dieses Inhalts anbei und es ist gut.
Transparenz ist wichtig, gerade auch dann, wenn mit der Schenkung Sonderwünsche geäußert werden. Wie schon gesagt, wenn man nicht derselben Meinung ist, sollte man dies
höflich mitteilen, das ist weniger schlimm, als sich in eine Auseinandersetzung zu begeben.

Nachfragen ist wichtig
Wenn jemand eine "Serie" legt, indem er immer wieder Bücher desselben Themas schenkt oder solche, die aus derselben Quelle kommen, dann sollten Sie sich nicht zu schade sein
nachzufragen, falls die Serie versiegt. Oft sind es nämlich auch nur Gedankenlosigkeit oder ein Wechsel im Sekretariat, die dem zugrunde liegen, so dass eine Schenkung zwar weiter
intendiert ist, aber nicht mehr durchgeführt wird, so dass Ihre Frage in der Regel dazu führt, dass der Strom wieder fließt. Nachfragen ist aber auch nicht gleich Betteln! Natürlich
kann man nachfragen, wenn jemand seine Schenkungen eingestellt hat, jedoch sollte man dann, wenn man eine Abfuhr bekommen hat, es dann dabei belassen und allenfalls nach
einer längeren Periode nochmals einen Versuch starten.

Exkursion: Jäger und Sammler
Vielleicht sollte noch kurz auf das Gegenteil eingegangen werden zu dem, was dieser Aufsatz bezweckt: Wie verhält man sich, wenn man zu viel und zu viel Irrelevantes bekommt?
Wenn man die Geister, die man rief, gar nicht mehr losbekommt, wenn man mit immer neuen Sonderdrucken eingedeckt wird, die man eigentlich in Form von Periodika oder
Sammelbänden schon einmal besitzt? Eingangs wurde ja die Feststellung getroffen, dass es sich um Geschenke handeln sollte, die man sonst käuflich erworben hätte. Dies ist hier
nicht der Fall: Im schlimmsten Fall ist da wenig zu machen, wenn einem sogenannte "Jäger und Sammler" immer neue Beugen von Literatur zutragen und deren Einarbeitung
verlangen. Argumentieren Sie einmal dagegen, wenn jemand (Jemand? Ihr Institutsvorstand, beispielsweise!) meint, wissenschaftlich sei so gut wie alles relevant und könne jedes
Thema einmal an Bedeutung gewinnen! Allenfalls kann man dann noch Dubletten ausscheiden, das war's aber schon.
Sie können in diesem Fall mit drei Argumenten strategisch operieren:
1. Oben wurde bereits ausgeführt, dass auch ein Geschenk einen nicht unbeträchtlichen Aufwand nach sich zieht, weswegen zu überlegen ist, ob der in jedem Falle angebracht ist.
2. Weisen Sie weiter darauf hin, dass weder der Platz in der Bibliothek noch Ihre Arbeitszeit unendlich sind und dass deswegen vorab überlegt werden muß, wie man gezielt mit
beidem wirtschaftet.
3. Weisen Sie darauf hin, dass Bücher, die nicht oder kaum dem Bestandsprofil entsprechen, auch weniger bis gar nicht genutzt werden und bei knappem Platz und geringer
Benutzung besser in der UB untergebracht wären.

Eilige Bearbeitung von Geschenken?
Wie gehen Sie mit Ihren Geschenken um? Bei uns kommen sie erst einmal ins "Geschenkeregal" und werden erst dann auf Dubletten überprüft und eingearbeitet, wenn sonst in der
Erwerbung "Ebbe" ist. In der Regel sind bei uns Geschenke nicht eilig, ich frage aber immer, ob dies der Fall ist (wenn ein Autor oder eine Autorin schenkt, gehe ich automatisch
davon aus) und speise dann das entsprechende Buch in den laufenden Geschäftsgang ein, wenn es schnell eingearbeitet werden soll.

Spendenbescheinigung
Möglich ist auch, eine Spendenbescheinigung auszustellen. Wann? Wenn bescheinigt werden kann, dass das Buch auch sonst von der Institutsbibliothek beschafft worden wäre und
die Anschaffung der Forschung und Lehre dient. Damit haben Sie schon einmal gute Argumente, um Leute, die einem manchmal die Folgen einer Revision des privaten
Bücherschrankes in Form von veralteten Fachbüchern als Geschenk anbieten und dafür aber eine Spendenbescheinigung möchten, abzuwimmeln. Schwieriger ist das schon mit
Institutsmitgliedern, die sich selbst bescheinigen, dass das Buch auch sonst angeschafft worden wäre, aber das kommt seltener vor. Notfalls nehmen Sie in diesem Fall Kontakt mit
dem Leiter der Erwerbung der UB auf und besprechen sich mit ihm, wie hier am besten vorgegangen werden kann. Bei neuen Büchern kann man in der Regel davon ausgehen, dass
hier alles koscher ist und man sollte dann auch die Bescheinigung nicht verweigern. Sie muß bei der ZV beantragt werden (Beispiel eines Antrages s. Kasten) und dauert ca. 4
Wochen, bis sie dann kommt. Als Summe setzen Sie den Buchhandelspreis minus dem Bibliotheksrabatt ein, also den Betrag, den Sie real bezahlen müßten, wenn Sie das Werk
käuflich erwerben müßten.

Beispiel für einen Antrag auf Spendenbescheinigung
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An die
Universität Tübingen
Zentrale Verwaltung, III, 1

z.Hdn. Herrn xy

Betr. Bitte um Ausstellung einer Spendenbescheinigung
2. Januar 2001 / Plie

Sehr geehrter Herr xy,

ich beantrage hiermit die Ausstellung einer Spendenbescheinigung gemäß § 10b (1) EStG für eine Personen, die der Bibliothek ein Werk geschenkt hat, das für die Forschung und
Lehre notwendig ist und sonst von der Bibliothek käuflich erworben worden wäre.

Die Spendenbescheinigung soll für Herrn Prof. Dr. XY, Sowiesoweg 3, 72072 Tübingen ausgestellt werden. Herr XY hat am 23.11.2000 das Buch "Staack, Michael: Handelsstaat
Deutschland. Deutsche Außenpolitik in einem neuen internationalen System. Habil.-Schr. Paderborn, Schöningh, 2000" geschenkt, das im Buchhandel 128 DM kostet. Die
Bibliothek hätte von einer Buchhandlung 5 % Bibliotheksrabatt erhalten, weswegen die Spendenbescheinigung über eine Summe von 121,60 DM ausgestellt werden sollte.

Mit freundlichen Gruessen

xy

Schluss
Anstatt hier nochmals zu wiederholen, sollte man noch darauf hinweisen, dass das hier Gesagte sich nicht nur auf die Perspektive einer sozial- bzw. geisteswissenschaftlichen
Bibliothek bezieht, die zu einem größeren Anteil mit Monographien zu tun hat, sondern dass durchaus auch Periodika bei den Geschenken eine Rolle spielen können: Wie viele
Professoren sind Mitglieder bei Fachgesellschaften und beziehen deren Zeitschriften, sind Mitglieder von Redaktions- und Herausgebergremien, geben selbst "working papers" und
Ähnliches heraus? Auch hier gibt es durchaus die Möglichkeit, dass einem der eine oder andere Titel geschenkt wird.

Kontakt: Dr. Jürgen Plieninger, Tel. 297 - 61 41, E-Mail juergen.plieninger@uni-tuebingen.de

Zurück zum Anfang

Neulich in der Lehrbuchsammlung

- eine Gutenachtgeschichte

von Iris Biesinger, UB - Historischer Lesesaal

"Hast Du gehört, worüber die beiden Benutzer sich heute Nachmittag unterhalten haben: Da gäbe es jetzt so ein Internet oder wie das heißt, und bald wären Bücher sowieso
überflüssig..." wandte sich das Buch Taktik des Volleyballspiels ängstlich an seinen Nachbarn. "Wir überflüssig?" empörte sich der Mini-Volleyball-Band, "das glaubst du doch wohl
selber nicht! Was soll das überhaupt sein, dieses Internet, davon hab ich ja noch nie gehört!" - "Ja lebst Du denn auf dem Mond? Du hast aber auch gar keine Ahnung!", mischte sich
edv N 1501, die Einführung in die EDV in das Gespräch ein, "das Internet ist die Erfindung schlechthin! IHR werdet vielleicht bald nicht mehr ausgeliehen, denn wer möchte denn
heutzutage noch Sport treiben? Surfen, chatten, downloaden etc., das sind die Freizeitbeschäftigungen, die heute gefragt sind - und dafür wird man ja wohl zumindest uns, die
EDV-Bücher, immer brauchen!" - "Ja, ja, und ehe Du Dich versiehst wirst Du durch Online-Hilfe ersetzt und gehörst ganz schnell zum alten Eisen! Aber da ihr eh' so schnell veraltet
wird man Dich vermutlich sowieso bald durch eine Neuauflage ersetzen!", spottete hämisch ein Buch von der anderen Seite des Ganges.
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"Ich habe kürzlich mit dem Handbook of internet and multimedia aus dem Allg. Lesesaal gesprochen und es meinte, dieses Internet sei das Medium der Zukunft." triumphierte das
Lehrbuch der Anatomie. "Was? Du Kontakt zu diesen Snobs auf dem Allg. Lesesaal?" staunte das Romanische etymologische Wörterbuch. "Die sind doch immer so überheblich und
halten sich für was Besseres, nur weil sie im Lesesaal stehen. Und überhaupt, seit wann sprichst Du denn englisch?" - "Englisch gehört in unserer Branche einfach dazu", erwiderte
das Lehrbuch, "und ich hatte einmal eine kleines Techtelmechtel mit einem Englisch-Wörterbuch", fügte es errötend leise hinzu. "Außerdem, wenn jemand arrogant ist dann die
Genossen aus dem Hist. Lesesaal. DIE meinen wirklich, sie seien die Auserwählten!"

"Also rein vom juristischen Standpunkt aus gesehen ist das mit dem Internet gar nicht so einwandfrei", wusste jur A 2206, die Grundlagen und Grundformen des Rechts einzuwerfen.
"Da können nämlich gewaltige Rechtsprobleme auftreten." - "Und es führt zu einer Einschränkung der Kommunikationsfähigkeit, reduziert die sozialen Kontakte und fördert dadurch
die menschliche Vereinsamung und Isolation", fachsimpelte altklug der Band Psychologie der Persönlichkeit. "Klugscheißer!" murmelte ein Anglistikbuch, das sich vorsichtshalber
jedoch schnell hinter seinen Nachbarn duckte.

"Was stöhnt denn das Staatsbürger-Taschenbuch da drüben so herzzerreißend?", raunte ein dicker Geologiewälzer seinem Nebensitzer ins Ohr. "Klingt als hätte es Liebeskummer!"
sinnierte er und musste es schließlich wissen, war er doch schon seit geraumer Zeit unglücklich in ein kleines Magazinbuch mit der Signatur 4 E 234 verliebt. (Amors Pfeil hatte ihn
unvorbereitet aus dem Hinterhalt getroffen, als er versehentlich einmal eine ganze Weile neben dem schmalen Büchlein auf dem Verteilertisch der Leihstelle gelegen und sich
angeregt unterhalten hatte). "Nein, ein Student hat ihm heute beim Kopieren denn Rücken gebrochen!" wusste der Nachbar zu berichten. "Oh je, der Arme! Ich hatte mir kürzlich eine
Seite gequetscht, und das tat schon scheußlich weh!" - "Und mir hatte man einmal eine ganze Seite herausgerissen, aber zum Glück konnte Herr Laur den Bruch wieder richten. Alles
glatt verheilt!"

"Wie es mit unserer medizinischen Versorgung weitergehen wird, jetzt wo er nicht mehr da ist - daran mag ich lieber gar nicht denken ...", seufzte weinerlich ein etwas zerlesenes
Geschichtsbuch. "Bestimmt werden in Zukunft leichte Verletzungen gar nicht mehr behandelt! Das kommt alles nur von dieser Gesundheitsreform!" - "Papperlapapp" wollte gesch L
103, Der erste Weltkrieg loswettern, "als wir damals in Russland" - "Pst!!!! Seid jetzt alle mal still, da hinten kommt die Nachtwache!!!" konnte ihm ein altes Medizinbuch gerade
noch das Wort abschneiden. "Und jetzt schlaft endlich, morgen wird es wieder ein stressiger Tag und ausreichend Schlaf ist wichtig für den Körper" ermahnte es dann noch
fürsorglich. "Ein gesunder Geist will schließlich in einem gesunden Körper wohnen!" musste eines der Philosophiebücher wie immer das letzte Wort haben.

"Gute Nacht, Jim Bob", "Gute Nacht, John Boy", "Schlaf gut, Elisabeth" tönte es von allen Seiten, dann endlich war Ruhe in den Gängen. "Ich glaube ich werde langsam wirklich
senil", musste sich der Nachtwächter insgeheim eingestehen "manchmal höre ich wirklich schon Stimmen..."

Kontakt: Iris Biesinger, Tel. 29-76064, E-Mail: iris.biesinger@ub.uni-tuebingen.de

Zurück zum Anfang

Verschiedenes

"Bibliotheksverwaltung" - ein Online-Seminar

Als im März 2000 das Seminar "Bibliotheksmanagement" durchgeführt wurde, wurden sowohl im Seminar selbst als auch in den Auswertungen Stimmen laut, die ein
Fortbildungsseminar zum Thema "Bibliotheksverwaltung" forderten.

Diesem Bedarf soll nun im Rahmen eines Online-Seminars Rechnung getragen werden, das von Mitte Mai bis Ende Juli stattfinden soll.

Nähere Informationen zum Konzept bekommen Sie auf der Seite
http://homepages.uni-tuebingen.de/juergen.plieninger/bib-verwaltung.htm

Es würde mich freuen, wenn ich viele Tübinger Kolleginnen und Kollegen als Teilnehmer/innen begrüßen könnte!

Jürgen Plieninger
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ROK-UB: Die Vierte!

Wer kennt nicht das Tübinger Regelwerk ROK-UB, den Meilenstein des Bibliothekshumors aus Tübingen? Rechtzeitig zu Ostern ist jetzt die Milleniums-Weihnachtsausgabe (4.
Ausg., Stand: 06. Dezember 2000) elektronisch verfügbar geworden. Als neue, sicher bald nicht mehr wegzudenkende Module, wurden die ROK-SE ("Regeln für die ordentliche
Katalogisierung zur SuchErlösung" - neues Kapitel VII), ROK-CPB ("Regeln für die Ordentliche Katalogisierung speziell in Chaotischen Parlaments- und Behördenbibliotheken
des Öffentlichen Dienstes", eingearbeitet in Kapitel I) und ROK-NBM ("Regeln für die Ordentliche Katalogisierung Neumodischern Bibliothekarsfeindlicher
Maschinenlesbarkeiten" - jetzt Kapitel VI) neu erarbeitet. Außerdem wurde ein Literaturverzeichnis erstellt, das jenen, die trotz des Regelwerkes nach weiteren Fingerzeigen in
einer chaotischen bibliothekarischen Welt suchen, den Weg weist.

Sie finden das Werk am alten Platz, unter http://homepages.uni-tuebingen.de/juergen.plieninger/rokubbet.htm

Wie heißt es so schön in der Widmung des Werkes?

"Dichter lesen - dazu gehört bloß Zeit...
aber sie katalogisieren - dazu gehört Genie!"

 

AKI Stuttgart

Neues Programm unter http://www.aki-stuttgart.de/

 

Zurück zum Anfang
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